
BESPRECHUNGEN

h, Ily, Der (Geist fzel nıcht V“DO Hımmel. Dıe Evolution
uUuNsSsCcCICS5 Bewulßftseins. 80 (340 S e tarb Tafeln) Hamburg 1976, Hoffmann und
Campe.
Wiıe in seinen berühmt gewordenen Fernsehsendungen, versteht csS5 der ert

uch 1n seinen Büchern, die naturwiıssenschaftlichen Ergebnisse MIt erstaunlichem
Sachverstand, oroßem Durchblick und doch Allgemeinverständlichkeit für einen
Gebildeten darzustellen. I)as gilt besonders für das vorliegende Buch, das wohl Ver-
dientermafisten gleich eiınem Bestseller geworden ISt. Es liest sıch W1€e eın SPannen-wissenschaftftlicher Roman, bietet jedoch eine egggaunlighe Fülle VO exakten
Tatsachen, die oft mıiıt Sanz unerwartfeten Zusammenhängen eine einsichtige Eıin-
eıit gebracht werden. Wenn INnan einmal davon absieht, daß Wı D.s uch iıne viel
orö GTE und exakter dargestellte Materialdarbietung bringt als eilhar: de har-
dın, hat 11a  - den Eindruck, daß hier eın Buch mi1t Teilhardschem Schwung Dschrieben worden 1St, obwohl Teilhard autf keiner Seıite des Werkes ZCENANNT WIr
Der Rez weiß, da der Vertfasser Teilhard kennt. Warum verdient denn der DCc-nıale französısche Forscher nıcht, zıitjert werden, zumal siıcher der Grundgedan-ke des Werks VO  w} Teilhard STAMMT, ein Hauptanliegen tast aller seiner Werke
ist? Damıt oll die eigenständige Genialıtät V, D.s nıcht angezweifelt wer

In der Einleitung (11—19) beschreibt der erf die stutenweise sıch durchsetzende
Erkenntnis VO  «] der Evolution des Unıiversums, 1e WIr neuerdings bis jenemternen Punkt zurückzuverfolgen gelernt haben, der als der Antang der Welt 4117 USC-
hen ISt. Was VOr diesem Punkt WAar, bleibt uns verschlossen. Warum einen An-
fang gab, 1St eine unbeantwortbare Frage uch der Ursprung der Struktur der [ Jr
materıe, der Bau des Wasserstoffatoms, 1St für unls 1n dem Geheimnis dieses An-
fangs und seiner Ursache verborgen. Alles das aber, W as sich AuSs diesem Anfang CI-
geben hat, 1St eın legitimer und gyrundsätzlich zugänglicher Gegenstand naturwıssen-
schafrtlicher Untersuchung“ (11) Der Schritt der Erkenntnis War die Entdeckung,da{fß die Evolution kontinuierlich 1St. Es xibt Iso keine biologische Evolution neben
un: unabhängig VO)  3 der kosmischen Evolution der anorganischen Welt (Gase, Son-
NeENSyYSTLEME, Spiralnebel), W1e I1a  - ZUerSst annahm. Wır wıssen heute, da{fß die Auf-
einanderfolge Sanzer Fixsterngenerationen die Ursache tür die Erzeugung der

emente WAar, die die Grundlage VO:  3 em SIN uns umgıbt. Astrophysikerund Chemiker SIN der Überzeugung, daß die Eigenschaften „der durch diesen kos-
mischen Proze{(ß A4US dem Wasserstoff des Anfangs hervorgegangenen Elemente iıhren
Zusammenschluß Molekülen immer komplizierterer Struktur unausweichlich ZuUur
Folge haben mußten. Das geschieht, WI1e moderne radioastronomische Beobachtun-
SC beweisen, heute och 1m treiıen Weltraum. Um rascher ollzog siıch der
Prozeß auf der Obertläche VO  > Planeten, deren Gravıtation die Moleküle auf CNS-
stem Raum konzentrierte.“ Die heute vorliegenden Forschungsergebnisse legen 65
ach Meıinung des ert. unausweichlich nahe, da{fß die Materie dem Einflu{fß
der Naturgesetze nıcht 1Ur Sonnen- und Milchstraßensysteme, sondern uch leben-
de Strukturen hervorbringen mußfßte. Wer heute noch statistische Gegenargumentevorbringt, wırd VO ert. als mangelhaft der einselt1 gebildet verurteilt (12) Im
vorliegenden Werk wird die Ansıcht vertreten, daß heutige wissenschaftliche
Materıal ausreicht, nachzuweisen, „daß die Materie 1mM Ver auf des gleichenEntwicklungsprozesses uch psychische Phänomene Empfindungen und Gefühle,Wa rnehmungsvorgänge un schließlich eın Bewußtsein mit Notwendigkeit her-
vorbringen mußte“ (12)

Der ert. spürt, daß se1ine These „Vorurteile un Mißverständnisse“ wecken
ann. Nur we1l Vorwürfe sucht bereits 1n der Eıinleitung auszuraumen. Der

Vorwurf betrifft den „Materi1alısmus“, der AUC dem System VO]  3 Teilhard de
Chardin VO  3 Anfang gemacht wurde. Daß die Einbeziehung der psychischenDımension 1n den naturgeschichtlichen Evolutionsprozeß schon Materialismus sel,

mi1t Ernst Bloch „Klotzmaterialismus“, den keineswe vertreten will
Dıie Materı1e wurde jahrhundertelang In „groteskem Maße“ untersSc Atzt. Man mMu
heute Die Materi1e 1st nıcht mehr materialistisch mifßzuverstehen! „Wer die
Entwick ung 1n Gedanken ber bis den Anfang zurückverfolgt, dem geht auf, 1n
welchem Ma((ße WIr der Materıe unrecht haben Er entdeckt in der Struktur
des Wasserstoffatoms als der Materie des Uranfangs, AUuUS der alles hervorgegan-
SCH ISt, W3AS heute exıistliert den unübersehbaren Hınvweis auf eine Jenseits uUuNseTer
Wırklichkeit gelegene Ursache der Weltr“ 13) Man darf Iso gyrob tormulije-
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F Auch nach dem heutigen Materiebegriff und einer unıversalen kontinuierlichen
Evolution 1STt der Hınvweis aut einen Schöpfer gegeben! Zur Lösung der durch eiıne
kontinui:erliche Evolution gegebenen Probleme naturphilosophischer un theologi-scher Art mu{l aut die hierzu reichlich vorhandene Literatur VO  3 un: ber Teılhard
de Chardın de Lubac, Smulders, Crespy, Tresmontant U, a.) Yerwies_en werden.
uch Rahner hat 1n verschiedenen tundamentalen Schriften siıch Schöp-rungstheologie 1m Angesıicht des Materiebegriffs und einer (von naturwıssen-
schaftlicher Sıcht her) durchgehenden Evolution geäiußert. Der Z7weıte Vorwurt heißt
„Biologismus“. Der ert. sucht diesem begegnen, indem darauf verweıst, da{fß
MIT dem Entstehen psychischer Erscheinungen sıch „erstmals eiıne grundsätzlich
C Dımension der Wirklichkeit auftat“ (13) „Wer biologistisch enkt, wWwWer Iso
meıint, Seelisches durch Biologisches erklären können LWw2 als lediglich beson-
ders komplizierte Form physiologischer Prozesse der hat nıcht verstanden, W as
Evolution ISt. Das Wesen dieser unıversalen Entwicklung, die identisc 1St miıt der
Geschichte der Welt, 1St r gerade, daß S1e mMIit naturgeschichtlicher Unausweichlich-
keit Schicht auf Schicht Neues hervorbringt“ (13 I3 Das Neue bildet sıch Iso auf

Fundament des Gegebenen. ach Teilhard 1St. eın Schritt Z „Mehr-Sein“
1m Gegensatz einer Verbesserung der Vervollkommnung, die aut dem glei-chen Nıveau bleibt („Besser-Sein“ nach Teilhard) uch der Geıist kann in diese

evolutive Linıie eingegliedert werden. Der ert. spricht ber hier 1ne wichtigeWarnung aus: „Wer die Evolution des Psychischen aus der Anatomie des Zentral-
NeErvVeNSyYSLEMS abzuleiten versucht, der 1St ständig 1n der Gefahr, die Ursache miıt
der Wirkung verwechseln. Wır dürten nıcht vergesSCH, daß die urzeln des Be-
wußtseins alter se1ın mussen als alle Gehirne. Den Entwicklungsschritt, VvVon dem die-
SCS Buch handelt, kann 1119  3 1Ur annn verstehen, wWwenn 1iNn4an sich klarmacht, da{fß das
Gehirn Werkzeug des Denkens 1St und nıcht seine Ursache. Nıchrt Gehirn hat
das Denken ‚erfunden‘;, eher 1St umgeke T7E 5o, W1e uch Beıine nıcht das Gehen
erfunden haben un Augen nıcht das Licht Die funktionell und 1n iıhrem Al-
ter außerordentlich voneinander verschiedenen reı Hauptabschnitte unseres
Gehirns spiegeln daher War bıs auf den heutigen Tag die drei wichtigsten Schritte
wıder, miıt deren Hılte die Evolution VvVon der biologischen ZUr DS chischen Ebene

t1eg, Sıe sind ber das Ergebnis dieser Entwicklung und N1ıC eLitwa ıhre Ur-
SAaCOrS  «(15)

Der Rez hat die Eıinleitung ausführlich Wort kommen lassen, weıl hier die
Grenzfragen besonders angesprochen werden. Es 1St einsichtig, daß Naturphiloso-phıe un Schöpfungstheologie noch viele Probleme bearbeiten haben, die aus
dem Stoftbereich dieses Buches Sstammen. Der erf. geht den Weg VO:  3 nach
ben un: beschreibt 1n der Stute 1a8 biologische Fundament“
deutungsvollen Akt der Abgrenzung, den die Ur Zelle® vollzog, indem Ss1ie SIC

(19—82) VO: be-
durch eine „Zellwand“ VO  } der abiotischen Umwelr abgrenzte. Im „Innern“ ihres
Protoplasmaleibes mu{l die Ur-Zelle das Rıbonukleinsäure-Molekül enthalten ha-
C in dem ihr Bauplan gespeichert WAar, SsSOWI1e ıne eihe VO:  ] Enzymen, die fähig
N, die AÄnweıisungen dieses Bauplanes durchzuführen. ber überleben konnte
diese Ur-Zelle HUL, WeNnNn S1e VO  a den chaotischen, ungeordneten physikalischen un
chemischen Vorgängen iıhrer niıchtbelebten Umweltr n blieb „Lebende Syste-sind Wwinzıge Oasen der Ordnung“ (32) Diesem Zwang ZUT Abgrenzung steht
ber das ebenso unausweichliche Gebot der „Öffnung“ ZUuUr Außenwelt gegenu Cenn diese allein kann den notwendigen Nachschub 1efern. Die Zelle löste dieses
schwierige Problem durch iıhre semıpermeablen Membranen, die nach qualitativenGesichtspunkten sortieren. Es wiırd dann sehr anschaulich der We VO] Einzeller
ber die Zellkolonien (z. B der 167zeller „Pandorina“) ZU); eıgent1ıchen mehrzelli-
:3  C Individuum geschildert. Hıer entstehen wieder neEUuUe Probleme, die 1n eine
„Sackgasse der Evolution“ führen könnten. Im Zug Zwang ZuUur Entwick ungdes Mehrzellers wurde ständıg eine größere Zahl VO'  w} Zellen VO)] direkten Kontakt
miıt der Umwelt abgeschlossen un! gelangte 1Ns Körperinnere wurde ber da-
durch VO  ] der bisher1 Lebensgrundlage YENNT. Dıie Lösung dieses evolutiven
Problems bestand 1n de  *5 Entwicklung VO':  w Regelmechanismen. Die Ze len, die ımInneren verschwanden, stellten W ar nach W1e VOor die gleichen Ansprüche W1e
den zurückliegenden ahrmillionen, die Weıte des Ozeans ihre Außenwelt W A  —
Diese Weiıte 1St Jetzt e1ım Mehrzeller auf den schmalen Flüssi keitsspalt 11-
geschmolzen, der die Zelle VO  3 der Membran der Nachbarzel trennt Die fast
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ylaubliche Leıistung des Urganısmus un seiner Entwicklung vermochte NU. dieses
„innere Meer“, dieses „innere Milieu“ konstant halten. Das heißt ber s Bıs
den heutigen Tag entspricht die Zusammensetzung der extrazellulären Flüssigkeit
uUunNseTCcS Körpers bıs 1n Eınzelheiten der Zusammensetzung des Meerwassers (Z:Mengenverhältnis von Natrıumchlorid, Kalıumchlorid, Kalzıumchlorid); un dieses
ın unserem Körper eingeschlossene Meer bleibt sauber und 1n seiner Zusammenset-
ZUNS konstant. Die höheren Lebewesen haben eine große Zahl hochspezialisierterUrgane „erfunden“, die durch komplizierte und vielfältig miteinander verschlunge-
1E Funktionen dafür SOrg«CN, da{ß wechselnder Aktivitäten unNnseres Körpers die
Ahnlichkeit zwischen seiner Gewebsflüssigkeit un: dem Meerwasser erhalten
bleibt Die weıteren Entwicklungsschritte (z. B Erfindung der Nervenleitung)können WIr hier nıcht einmal miıt Stichworten nachzeichnen. Der Autor versteht
ausgezeichnet, yleichsam die „Gedanken“ der Evolution nachzudenken. Dıiıe einzel-
nen Entwicklungsschritte werden jeweils den physiologischen Daten unserer e1-
N Physiologie iıllustriert.

Die Stufe der Evolution unNnsercs Bewußtseins beschreibt „Programme für die
Außenwelt“ 87-226) un: bringt 1m wesentlichen einen Überblick ber die moderneVerhaltensphysiologie und Sınnesphysiologie. Es beginnt mit den TinbergenschenAttrappenversuchen (Bussard un Küken „kurz vorn“) un: den genialen Versuchenhierzu VO  m} chleidt, die zeigten, daß kein „Bild“ angeboren 1St un!: vererbt wird.
Dıie Methode 1St einfacher, ber STtaunNe  ertier.: Aus den zıitierten Versuchenentwickelt V, Gedanken ber die „Strategie der Evolution“ (93 {f.) Dıie Evolu-
t10N arbeitet nıcht miıt geradlıniıgen Planverwirklichungen, sondern weıthin miıt„Fehlerkorrekturen (93) Um erstaunlicher iSt der „geradezu phantastische Eın-
tallsreichtum, mMi1t dem die Evolution ihre uns blind und gewaltsam erscheinendeMethode handhabt“ (94) Der ert. olgert „Leben iSt. biologischem Aspektanderem die Fähigkeit, 1n den statıstisch regellosen Abläufen der anorganı-schen Welr eiıne sıch selbst wenıgstens vorübergehend erhaltende Ordnung auf-zubauen. Ordnung als siıchtbare 1n der eIt andauernde Form un! als Funktion, als
1n sich abgestimmte, geschlossene Einheit des lerens und Reagıierens“ 94) Eı-
nCcs der spannendsten Kapiıtel beschreibt die Evo ution der Augen un die Entwick-lung des Sehvermögens. Weıtere-Abschnitte andeln VOo  ] „ererbter Erfahrung“, Von
„Methoden lernen“, VO  3 der „Welt‚ die Gehirn steckt“. Der Weg derEvolution führt VO Hırnstamm mIit SC1LHNECN vegetativen Steuerungszentren ZU
Zwischenhirn, 1ın dem eborene Verhaltensprogramme als „Erinnerungen der Art“gespeichert sınd, schließ]; ch annn Zzu Großhirn, als der körperlichen Grundlage
unseres bewußten Erlebens.

Die Stutfe der Evolution 7= beschäftigt sıch miıt der „Schwelle ZUr Ver-nunft“, un War ZUETISLT mit der Landkarte psychischer Funktionen. Beim ber-
J  2& VO Zwischenhirn ZU Großhirn erfolgte eine radikale Wendung in der Ent-WI1C lung des Gehirns Das Zwischenhirn 1St der Ort maxımaler Konzentration des
eintreffenden un ausgehenden Impulsstroms. Bereits in der Netzhaut erfolgteine intensive „Nachrichtenverarbeitung“, be1 der im Einzelfall die Meldungen VONbis 100 000 Netzhautzellen zusammengefafßt werden. Was das Auge dem Z wi-schenhirn vermüittelt, hat mı1ıt einem „Bild“ nıcht mehr die geringste AÄhnlichkeit und1St Iso 1n diesem Sınne nıcht „objektiv“: „Schon diese eintache Überlegung jeferteinen unwiıderleglichen Hınvweis arauf, daß WIr ‚die‘ Welt Zanz gewiß nıcht
C wI1e sS1e 1st“‘. Andererseits haben WIr ber uch nıcht die geringste Möglichkeit,

uns eine Vorstellung davon verschaffen, W1e die Welrt aussähe, Wenn S1e sıch oh-den selbständig verarbeitenden Einfluß unserer optischen Wahrnehmungsorgane
uNnserm Hırn präsentierte“ Sobald das Zwischenhirn evolutiv erreicht 1St;kehrt sıch die Tendenz völl1g Über dem Zwischenhirn wölbt sich die relatıv DC=-waltige Masse des GroßhirNnS, dessen aktiver Teil (mıt etwa2 Milliarden Nerven-zellen 1n der DUr dicken Rinde) die Rinde ildet, während die übrige Mas-

ZUS —_ und abführenden Leitungsbahnen besteht. Bıs 70 Zwischenhirn War dieendenz eine auswählende Konzentratıon Hrc eın Mınımum Merkmalen, jetzterrscht mit der Großhirnrinde eine „explosiv wirkende Auffächerung der Bahnen,die VO Zwischenhirn diesem obersten Hırnteil führen“, worın sıch der nNnCECuUEWeg wıderspiegelt, den die Evolution gehen wird. Dıie NnNeEUe Aufgabe heißt jetztnıcht mehr, die ankommenden Inftormationen weıterhin verdichten, sondern „dieWelt spiegeln“ MIt allen ıhren Besonderheiten. Dazu muß ber das Gehirn leer
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seın W1e eın Spiegel, solange sıch nıchts 1n ıhm abbildet. Die Großhirnrinde C1-
füllt dıese Bedingung, und WAar erstmals in der langen Geschichte der Hırnent-
wicklung. Der ert. spricht dann ber die entren der Hırnrinde und ber das
Problem der „sSstummMenN Zonen“. Alle Untersuchungen und Beobachtungen bestäti-
SCH immer wıeder: Das N} Stirnhirn 1St. eine einz1ıge riesige „STUMMEeE Zone Die
Tatsache wirkt eshalb grotesk, weiıl dieser Teıl des Großhirns entwicklungs-veschichtlich der Jüngste und der „menschlichste aller menschlichen Körperteıle“1St. Dıiıeser StUMMEeEe Hırnteıil, der uns einıge Milliarden Nervenzellen belie-
biger Verfügung stel C AISt der materielle Grund für die unerschöpfliche Vieltalt
menschlıiıcher Verhaltensmöglichkeiten“. Eıne wichtige Feststellung: Lebensfähigkeitund Funktionstüchtigkeit des Großhirns beruhen autf der ununterbrochenen Tätigkeitder alteren un altesten Hırnabschnitte. 1le Verbindungen 7zwıschen Grofßhirn un
Außenwelt verlaufen durch die alteren Gebiete (Zwischenhirn und Hırnstamm).„Zwischen die Welr und die Großhirnrinde haben die GOötter das Zwischenhirn gCc-setzt“ Der Autor spricht iın diesem Zusammenhang VO  3 einer „anachronisti-

Kooperatıion“. Das hat Z Folge, da{ß WIr „nıcht mehr Tier un noch nıcht
Engel“ (Pasca. sind.

Der Rez hat dieses Buch 1n einem Zuge durchgelesen. Der Informationsreichtum
und die Darstellungsweise siınd bestechend. Dennoch bleiben einıge Fragen. Pl
nächst hat InNnan vielen tellen z 1153; 131; 235 23 263) den Eindruck, daß
die Evolution gleichsam hypostasiert wırd Die Stammesentwicklung führt immer
wiıeder Konfliktsituationen, 1n denen der weıtere Weg tast undenkbar wird
Dann greift jedesmal die Evolution „MIt schlafwandlerischer Sicherheit“ eın
un bringt eine Sdanz un  TE Lösung. Dıe „Evolution“ WIr einem kos-
mischen Dämon, einem Demiurgen. Was A tatsächlich über dieses Problem
denkt, verrat uns erst auf der etzten Seıte: „Das Gehirn hat das Denken nıcht
erfunden, hatten WIr schon Anfang testgestellt. S0 wen1g, W1e die Beıine das
Gehen erIiunden haben der die Augen das Sehen Beıine sınd die nNntwort der Evo-
lutiıon autf das Bedürfnis ach Fortbewegung aut dem festen Boden ZeCWECSCNH. Und
Augen eine Reaktion der Entwicklung auf die Tatsache, daß die Oberfläche
der rde VO  > einer Strahlung erfüllt 1St, die VO:  e} testen Gegenständen reflektiert
wırd Dieser Umstand IYST gyab der Evolution die Möglichkeit, Or 2Ne entwik-
keln, die siıch dieser Strahlung ZUuUr Orientierung bedienten. 5o SCSC sınd AugenIso eın Beweıs tür die Exıistenz der Sonne. So, WI1Ie Beine e1in Beweıs sınd für das
Vorhandensein festen Bodens und eın Flügel eın Beweıs für die Existenz VO  - Lutt
Deshalb dürfen WIr uch vermuten, daß Gehırn eın Beweıs 1St für die reale
Existenz einer VO  w} der materiellen FEbene unabhängigen Dımension des eistes“

Weıterhin: Die Evolution verläuft ber Arten, und diese sınd wieder konkre-
tisıert 1n lebendigen Individuen. Wenn die Evolution 11U);  - Neues „erfindet“,sind eben doch die konkreten Lebewesen, die „erfinden“. Darf MNa  } Iso oh-

gleich als unkritischer Vitalist verschrieen werden den UOrganısmen eine EeVO-
lutiv-kreative Potenz zuschreıben? Hätte dann Teilhard de Chardin 1n seiner
Schöpfungskonzeption nıcht doch recht,; WCI1LL definiert: „Gott macht, da{f sıch
die Dıinge machen“?

Noch eın terminologischer Vorschlag: NS spricht häufig VO!]  3 der anorganischenUmwelt der Lebewesen als einer Welt „ LOLETr Dıinge“* (Z. , E uSW.). Dıiese Dın-
sınd ber nıcht „tOtSs denn sS1ıe haben n1ıe ele Man ebraucht Iso besser einen

anderen Ausdruck für die anorganısche We Obwo der erf. Schluß des
Buches „Anmerkungen und Ergänzungen“ bringt, hätte S1C gerade der VOTLr-
gyele ten Stoff interessierte Leser mehr Literaturangaben der Sar eın Literaturver-
Ee1ICc 15 gewünscht, das ıhm hilft, einzelne Fragen weıter 1n der entsprechenden T
teratur verfolgen. FHLaas z
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